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Du musst gross sein in dem Kleinen, 
Du musst Stärke sein dem Schwachen, 
Musst die Seligkeit des Gebens 
Urquell deines Glückes machen. 

Musst ein Hüter sein des Guten, 
Und ein Kämpe für das Rechte, 
Musst das Alte neu erhalten 
Jedem wachsenden Geschlechte: 

Lehren heisst an Menschen glauben, 
Lehren heisst auf Gott vertrauen, 
Heisst zu neuer gold'ner Zukunft 
Feste goldene Brücken bauen. 



Berichte und Notizen. 



I. Die Teil-Aufführung in Cornell. 



Von Frank Mankiewicz, Harry Hillman Academy, Wilkee-Barre, Pa. 



Für den Lehrer des Deutschen an den hiesigen Schulen hat die am 9. De- 
zember in Cornell stattgehabte „Tell"-Auffühnmg ein doppeltes Interesse; das 
eine, das er mit dem gebildeten Laien teilt, und das ihn mit reger Erwartung 
die Verwirklichung des kühnen Wagnisses beobachten Hess, auf einer ameri- 
kanischen Universität von amerikanischen Studenten ein von deutschem Geiste 
erfülltes, in klassisch deutscher Sprache gehaltenes Bühnenwerk (das noch 
dazu die weitgehendsten Anforderungen an Schauspielkunst und Inszenierung 
stellt) zur Ausführung gebracht zu sehen, und das zweite, dass ihm diese Vor- 
stellung Gelegenheit gab, die Probe aufs Exempel zu machen, inwieweit der- 
artige Aufführungen direkt oder indirekt der Förderung des deutschen Unter- 
richtes auf den für das Universitätsstudium vorbereitenden Schulen nutzbar 
gemacht werden können. 

Laie und Lehrer, der kritiklose und der kritisch veranlagte Zuschauer, dür- 
fen der deutschen Fakultät von Cornell, welcher Regie und Inszenierung unter- 
stand, und dem „Deutschen Verein" derselben Universität, aus dessen Mitglied- 
schaft sich die Mitwirkenden rekrutierten, aus ehrlicher Überzeugung zu dem 
grossen Erfolge des Unternehmens gratulieren. Es ist unnötig, an dieser 
Stelle darauf hinzuweisen, welch gewaltige Schwierigkeiten der Durchführung 
des Unternehmens unter den gegebenen Verhältnissen entgegenstanden. Dass 
die Inszenierungsfrage durch die hochherzige Freigebigkeit einiger New Yorker 
Mäzene bedeutend erleichtert wurde, dass ein sehr grosser Prozentsatz der Stu- 
denten in Cornell mit Eifer und unter vorzüglicher Leitung Deutsch studiert, 
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und dass unter diesen Studenten vielleicht genügend schauspielerisches Talent 
zu finden war — all das genügte nicht, um die erste Grundbedingung des Er- 
folges zu schaffen, nämlich den Mitwirkenden nicht nur die Sprache Schillers 
beizubringen, sondern in ihnen Verständnis und Gefühl für die Idee des Wer- 
kes, für jeden Charakter, ja für jede einzelne Zeile des gedankenreichen Schau- 
spiels zu erwecken. Hätte die Vorstellung den Lindruck hinterlassen, dass die 
Darsteller nur Worte gesprochen hätten, hätte der „Hauch jenes Geistes" ge- 
fehlt, der die Sprache Schillers so deutsch-charakteristisch durchweht, — die 
Aufführung wäre trotz aller Formvollendung, trotz alles szenischen Aufwandes 
ein Misserfolg gewesen. Dass der Kritiker sie unumwunden als eine würdige 
Darstellung des Schillerschen Meisterwerkes bezeichnen kann, beweist, dass ihre 
Darsteller nicht nur rezitierten, auch nicht nur schauspielerten, sondern dass 
sie fühlten und fühlen Hessen, was sie sprachen ; dass die Laien — und an 1100 
Studenten wohnten der fast vier Stunden währenden Vorstellung bei — ihr mit 
gespannter Aufmerksamkeit folgten und jubelnd Beifall zollten, zeugt für die 
Tatsache, dass der Geist der Dichtung auf die Hörer überging. 

Damit war das Resultat, das sich die deutsche Fakultät von Cornell wohl 
erwünscht hatte, erreicht, damit war das Ziel, das sie sich mit kühnem Wage- 
mut gesetzt hatte, gewonnen. Jeder andere Massstab der Kritik erscheint un- 
angebracht, selbst da, wo er zu unumschränktem Lobe führen würde. Ob der 
oder jener besser spielte, ob bei diesem oder jenem sich etwas mäkeln Hesse, 
das ist belanglos; erwähnt sei nur noch, dass die Aussprache auffallend gut 
war, und dass einige Mitwirkende nichtdeutscher Abstammung sich in bezug 
auf Klarheit und Klangfarbe des Deutschen mit manchem durch seine deutsche 
Abstammung „dialektisch behafteten" Kollegen messen durften. In keinem Falle 
jedoch wirkte der Fremdlaut in der Sprache störend; es war eine durchaus 

deutsche Vorstellung des deutschen Meisterwerkes. 

Deutsche Theater - Aufführungen sind in Cornell nichts Neues; vor zwei 
Jahren wurde „Alt-Heidelberg" in Ithaca und in New York aufgeführt, vordem, 
wenn ich nicht irre, „Der Himmel" (Moser) und anderes. Stetig hat man sich 
ein grösseres Ziel gesetzt, stetig es erreicht. Aber die Aufführungen der Ver- 
gangenheit hatten eine mehr lokale Bedeutung für Cornell. Sie dienten dazu, 
das Interesse am Studium der deutschen Sprache bei den Studierenden zu be- 
leben, sie waren schöne Beweise für die Sprachgewandtheit der Mitwirkenden. 
Mit der diesjährigen Vorstellung aber hat Cornell einen Schritt getan, der für 
die weitesten Kreise des deutschen Unterrichtes von grosser Bedeutung und 
bei richtiger Verwertung von gewaltigem Vorteile ist. Und somit wären wir 
bei dem zweiten, in der Einleitung berührten Punkte angelangt, bei der Frage, 
welchen Einfluss derartige Aufführungen auf den deutschen Unterricht hier- 
zulande haben. 

Der Beantwortung dieser Frage sollte eine Schilderung des hiesigen deut- 
schen Unterrichtes vorangehen, doch die kann man in einem Fachblatte sich 
füglich sparen, denn selbst unter günstigen Schulverhältnissen kämpft jeder 
Lehrer des Deutschen mehr oder minder mit denselben Schwierigkeiten. Als 
eine der hauptsächlichsten kann wohl die Apathie oder besser die Antipathie 
der amerikanischen Schuljugend gegen die Erlernung der deutschen Sprache 
bezeichnet werden. Diese zu überwinden und dem Schüler Interesse an deut- 
scher Sprache und an deutscher Literatur beizubringen, ist eine der Hauptauf- 
gaben des deutschen Lehrers. Wenn er nun zur Erreichung dieses Zweckes 
darauf hinweisen kann, dass die Studenten einer der grössten und geachtetsten 
Universitäten unseres Landes es sich der schweren Mühe nicht verdriessen las- 
sen, ein Werk wie „Wilhelm Teil" zu erlernen und zur Aufführung zu bringen, 
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wenn er seinen Schülern die Beweggründe vorhalten kann, die ihre älteren (und 
ihnen aus den verschiedensten Gründen nachahmenswert erscheinenden) Stam- 
niesgenossen au£ Grund ihrer reiferen Einsicht zu dieser Arbeit bewegt, wenn 
ihm so Gelegenheit zur Anstachelung des Ehrgeizes geboten wird, — hat dann 
nicht Cornell mit der Aufführung von „Wilhelm Teil" etwas weit über den Rah- 
men seiner eigenen Interessensphäre Hinausreichendes, für uns alle Nutzbares 
geschaffen? Wenn die andern Universitäten unseres Landes mit ihren zum 
Teil vorzüglichen deutschen Fakultäten dem von Cornell gegebenen Beispiele 
folgen und durch gleichartige Mustervorstellungen deutscher Klassiker das In- 
teresse am Studium deutscher Literatur in allen Schulen ihres Staates heben, — 
ist dann nicht dem deutschen Unterricht ein wesentlicher Hilfsgenosse entstan- 
den? Grosser Anstrengungen seitens der betreffenden Lehrkörper, aber nur 
eines kleinen Anstosses sollte es bedürfen, um dieses Ziel zu erreichen, und es 
wäre wohl des Schweisses der Edlen wert. 

Was im Falle von Cornell dem Schreiber dieser Zeilen durch lokale Ver- 
hältnisse ermöglicht wurde, nämlich, eine Delegation von Schülern seiner deut- 
schen Klassen zur Teil-Vorstellung nach Cornell zu bringen, das sollte im weit- 
möglichsten Umfange in den Bereich eines jeden Lehrers gerückt werden. Si- 
cherlich würde in den allermeisten Fällen das von ihm beobachtete günstige 
Resultat zu verzeichnen sein. Schon das in den kurzen Vorarbeiten den Schü- 
lern Gebotene wurde mit reger Lernbegier aufgenommen ; selbst bei solchen 
Schülern, deren deutsche Vorkenntnisse nicht zum eigenen Verständnis des 
Werkes reichten, konnte ein reges Bemühen, nicht nur den Inhalt des Schau- 
spiels, sondern auch den Text desselben, Charaktere und Beweggründe zu er- 
fassen, beobachtet werden. Der Eindruck der Vorstellung selbst war unver- 
kennbar. Von dem Verständnis derselben zeugten die Fragen und die zum Teil 
recht treffenden Bemerkungen, von dem angestachelten Ehrgeiz der Wunsch, 
wenigstens einzelne Szenen auswendig zu lernen, von dem allgemeinen Einfluss 
die Tatsache, dass nach der Heimkehr die Teil-Aufführung zum Schulgespräch 
wurde. 

Aber auch andere Resultate sollen und werden dem deutschen Unterricht 
(und dem Deutschtum in Amerika im allgemeinen) durch die bahnbrechende 
Tat Cornells entstehen. — Der Amerikaner ist mit Recht auf seine Universitä- 
ten stolz, und er sieht in vielen Beziehungen in ihnen die Wegweiser seiner 
geistigen Bestrebungen. Wenn man nun auch mit Genugtuung konstatieren 
kann, dass der gebildete Amerikaner von Tag zu Tag mehr die Bedeutung der 
deutschen Sprache anerkennt (häufig im Gegensatze zu der heranwachsenden 
Generation), so wird doch durch Vorstellungen, wie die besprochene, dieser 
Anerkennung ein mächtiger Rückhalt und ein gewaltiger Förderer entstehen. 
In dieser Hinsicht ist nur zu bedauern, dass die Berichte über die Teil-Vorstel- 
lung nicht in genügender Weise in englische Zeitungen 1 anziert worden sind, 
der Nutzen für uns alle wäre um so grösser. (Vielleicht wäre es jetzt noch 
nicht zu spät, in passenden Artikeln in Wochen- oder Monatsschriften das Er- 
reichte zu besprechen, so den Erfolg zu einem nachhaltigen zu machen und seine 
guten Wirkungen zu vergrössern ) . 

Cornell hat seine Pflicht getan, nicht nur seinen Studenten, insonderheit 
auch der deutschen Lehrerwelt Amerikas gegenüber ; die wird nicht zögern, das 
Ereignis sich praktisch nutzbar zu machen. Zu wünschen wäre aber, dass das 
Beispiel Cornells eifrige Nachahmung seitens anderer Universitäten finde, auf 
dass im edlen Wettstreit die allgemeine Sache gefördert werde. 



